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eo 1 aſteittaet ztie groſſe Begebenheilt,oelche der Jnnhalt gegenwartiger
Blatter ſehn wird/delrgrdſſen Sieg der Pkruſſen in Schleſien

a vel greude der zztetn dber bielen Sieg, ohne Vehſpiel den ſrkſten Anr

J ur

o! ſſe ebe der htheil. Jch fin e jhn«gewiſſer mg n in, n  ſitkuchen Beziehung,
uf ſnich und meie hitharoer, die. et auf. die Elnwohner der Preußiſchen
Luube hat. Zwar eſnige meiner Landaleute, welthen bey dem frohen Ger

thöne der Sigaczbothen. dje hurch Gachſen giengen, die Ohren gelleten,

oi 221Tiee wer



52 A Go) MGdS8 4. 3 9 vwerden dieſelben nicht nden. Sie werden durch ihre mißvergnunte unb
ſcheele Miene verralhen; daß ſie uber die froheſte Begebenhejt ungerechte
Urthelle full n, und Kherte Anmerkunggen bey ſich ſelbſt machtn die lie
heraus zu ſagen, ſich acheils ſchamnenq fhriln fürchten tr uſſen. Bochi

laſſe jedweden bey geinet Meynung die ſich auf ſtin Vorurlhril g runde t,

und ſeinen Neigungen ſchmeichelt; ohne doch die Pflicht des Mitleidens
gegen ihn zu verabſaumen. Genug, daß ich Jhres ſchatzbaren Beyfalls
verſichert bin. Sie, ſchatzbareſter Freund! ſehen ſo gut, als ich, wie gluck—
lich dieſer Sieg fur unſer Vaterland iſt; indem er die Ruhe deſſelben be—
feſtiget; indem er es wider die Laſt und Verſtohrungen frembder Hulfs—
Volker in Sicherheit ſtellet; ja, indem er die ſuſſe Hoffnung zu dem ſehn
lich gewunſchten Frieden auf daz veule eiwrckar. Sollte ihn der ſiegende

Friedrich, der zartlich geſinnte Vater der Volker, der nur gezwungen
Krieg fuhret, den bekummerten Landern nicht unverzuglich wieder iwenken,

ſo bald er nur ſehen wird, daß ihn ſeine Feinde wunſchen, ſo uslo
2

ben darf, daß ſie ihn halten wollen. Kommen Sie nun, chatrutt

und ſehen Sje gje Pegehenheit, die, unu euaeinerſo: ſchbnen n
tichtet. Da ſie uhqrhaupt. nichl veruehnetuſandurhle:netklourma

Das hat GOTT gethan. Gie wwendenn nud ergnilgen hetken dah

derungen unſerer Zeiten  hlaß den.  Kraftenun atwlunffon va ennehen
beyiulegen; ſo werden Gie beſondern authben. diefer Schlacht fagen:

es ſein Werk ſeb. nnn r —nnt—Nachdem derKopig pon rehſfei am ten VBecembin, bagyn
„nVornq efahretn haurle.,, waß Prinz Curt: don Lothringen aui!h an

ganzen Aumee. vonnBreßkan auftüebtochen., unt uber Liſfa vorgetucket
ware, iſo,/ idaß ded inke Flugel bey den Dorfe Golan lder rechte aber bey
dem Dorfe Nieprrhſſiehe: iſobeſchloffier, ſeinein Felude; bem er, mif hen
kleineſien Heeren ſeiner Auuppar noch nie enttoichen ivubdtnl thlgell! ſun ge

hen. Llm gten brach er alfo mit: ſned Armee inbuller fruhe our. DieM

Opſterreicher, wolche zu gleicher Zet auch n Vinzülge waren fuchten den

8 ſel
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ſelben hinter ihrer Avantgarde zu verbergen, welche aus 3. Sachſiſchen Ca

vallerieregimentern und 2. Regimentern Hufaren beſtund. Der General
Ziethen/ der die Preußiſche Avantgarde ſuhrete, ſtieß mit Anfange des Tages
bey dem Dorfe Borna auf dieſe Blendung, hinter welcher die Oeſterreicher

verborgen ſeyn wollten. Er durchlocherte ſie durch einen muthigen Angriff

ſeiner Leute ſehr ſtark, und jagte ſie zurücke. Auſſer den vielen Todten, die
ſie einbußten, mußten ſie auch ihren Commandeur, den Sachſiſchen General
Lieutenant von Noſtitz, nebſt s. Officiers und goo. Gemeinen, als Gefangene,

zurucke laſſen. Der Vorhang war. alſo aufgezogen, und man entdeckte nun
die ganze Oeſterreichiſche Armeevotiſuh. Sie hatte  ſich ſchwer und weit uber

d t Land hergebreitet, und krin Auge konnte ihre Eronte uberfehent

Apunau. ad Anli Aii:iſelen e itet t58 Die Ppreuſfka ecrfienger zhnuſe axgen aheffen ſihh durch ale diee

Archturhche ſitt unntzn uchtraehr dckeen. ie eiſzlenn hnter hat weifen An
tahrung und. hem wirklaunen Jey hgiele ihrez Kanigs, dem Feinde entgegen.
Sie erreicheten eint kleie Aunhoee pn die Battaille nahm ihren. Anfang.
Da es nichi rathiamn war, gegen eine ſo weit uberlegene Froute gerade los
zu gehen: ſo zogen ſie ſich meiſtens zur Linken der feindlichen Armee. Die

Oſſterteicher betichten/ der Puiz ihlbe.ſich detr ganzen Vorinittag mit ſei

eeete— Mri babe beſoratt, er ſuche den

zugefuhret. Vllein, joouiv jrere verudes Mittags mit ſtarken! Sehruttu!auf wen linken Flugel Jugeeilet. m
ihre Flanquen von daher zu bedecken thatten die Oeſterreicher dafelbſt ein
Gehblze mit Jufanterie beſetet Vuf vieſen Poſten geſchahe der erſte An—
gtiff von dein rechten Fugel det Preuſſen. Unter den Anordnungen des
Kbi s mmanditte Prinj Moritz von Deſſau denfelben da der General

ng covon Rehow das Conſando uher hirn linlen Glugel hatie.
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Dieſer erſte Angriff gelunge den Preuſſen glucklich; und ſte vertrie

ben die Oeſterreicher bald von dieſen Poſten. Dieſelben geriethen durch

dieſen Verluſt in groſſe Verlegenheit. Sie ſahen ſich von den Preuſſen,
die ihnen auf dieſe Weiſe in die Flanque gekommen waren, unverſehens
uberflugelt. Sie hatten ihre Bedeckung, ihren Rutkenhalt verlohren, und

die Preuſſen konnten nun ihre Armee frey beſtreichen. Dieſes nothigte
dieſelben, ihre Stellung zu verandern, und den erſten den beſten Poſten zu
ergreiffen. Sie nahmen alſo eine Retirade vor, und beſetzten eine hinter
d.m von den Preuſſen occupirten Geholze gelegene Anhohs mit einem Theil
ihrer Jnfanterie, um die Preuſſen von ihrer Flanque abzuhalten. Allein,
die Anhohe wurde angegriffen; ſie wurde hartnackig vertheidiget: endlich
aber von den Preuſſen behauptet. Und dieſe nothigten die Oeſterreicher
dadurch  zur zwehien Retirade. Diefe erſtreckte ſich! bis un das Dorf Leu
then.· Dafelbſt formirten! ſte eine neue Linieuhſd wehreten ſich hart
nackig. Dieſe Attaque war die ihitzigſte/ umd wahrette langer, als eine
der vorhergehenden; endlich abet brachten die Preüſſeij aüch hier ihren
Feind zum Weichen. 21.

u .5Kianuf. griff din Cavalbrie des  Prtuklſghen rechten giigew die Car

4

vallerie deg linken Flugels deb  Oeſterreiuer an. Sie  ſchlug ſie auch

die Flucht; allein, ein entſetzliches Cartetſchonfeuer nothigte ſie,/ ſich zurueke

zu ziehen. Nachdem ſie ſich aber bald: wieder geſetzt hatte, unternahm ſie
einen neuen Angriff auf die Jnfanterie der Oeſterreicher, welcher glucklich

war, indem viele Gefangene dabey gemacht wurden..t

So waren alſo die Heſterreicher in drey Angriffen eben ſo viel mal
auch geſchlagen. Allein, aile dieſe Niederlagen trafen nur ewen Theil ih
ker Trouppen; und die VBattaille war daihit noch, nicht zu Ende. Denn
tilles, was ich Jhnen hisher erihlei hobe vieng inur zwiſchen dem rech
ten Flugel der Preuffen;: Und bem ſilfen !bik Oeflerreicher vor. Es ſchiene
auch lange, als wurde nach dem Plane, nach dem die Preuſſen die At

21 taque
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taque fuhreten, nur ihr rechter Flugel zum Schlagen kommen. Allein,
das Treffen wurde wirklich allgemein. Wahrend den vorhin angezeigten
Attaquen kam der rechte Flugel der Oeſterreicher an. Man hatte von
demſelben, wahrend der ganzen Action, Trouppen zur Verſtarkung des
linken Flugels abgehen laſſen. Und eben dieſer Abgang eines anſehnli—
chen Theils der Trouppen erleichterte die Annaherung deſſelben wider den
Preußiſchen linken Flugel. Der General Retzow, welcher denſelben com
mandirte, ließ ſeine Cavallerie auf die feindliche einhauen, und ſchlug ſie
auch. Nachdem dieſe uber den Haufen geworfen war, kam die Reihe an
die Jufanterie. Sie wehrte ſich aüt einer Anhohe gegen die Preußiſche,
welche wider ſie im Feuer war. oullein das Dragoönerregiment von Bah
reuth griff dieſelbe im Rutken nilt d rutſcheidendem Erfolge an, daß ſie
geüdthijet wutde, pag tzeld gtijchkaus zu taumen, und ihren fuchtigen
Cummefaben!i einer vrwirllen Figcht zu folgen. Es war  uin 4. Uhr,
vn ditſes iethte Corpe ber Biſierreicher vdllenda ſehe; der Anfang der
Attaque aher iſt Mitiage um r uht geweſen. Das ganze Schlachtfeld
winn alſo, nach einem inuhſamen und hitgen Gifechte von 3. Stunden, von

den VOeſterreichern beklalſen.  Der ejnbrechende Abend verhinderteẽ die

ner noch groften J ubellagt unter drinfelhen¶i bedienen. Jaudeſſen
Ejger, ſich der etſien Verrdifrung des fliehenden Feindes, iu Bewirkung

2 5eibunbe er bbg hethefetbigell tind nhchbilclliß het otjet. Der Konig von
Preuſſen ließ ihm durch ſeine Trouppen, iwelche uiemals zur Voülſtreckung

ſeinet Befeble ermutnn, bin hinter Lffn nochſruen.

ei e1 J pats. e?; —ü Au ekten Derewber gieng die: reußiſche: Armee. ber das Echweid

nitzwaſſer, und. nahm das:; Quartieran: der Lahen  Die Avantgarde aber
geeng uber dieſan luß, und nuahrrte: ſich der Stadt Breslau. Am ſieben

den ſetzte die Avantgarde, unter dem Generallieutenant von Ziethen, die
Vetfolgung der fuchtigen Oeſterreilher fott. Das Gros der Armee aber
berennt an dieſem Tage Breßlau/ ieſſtits der Odet. Denn die Wieder,

Er
itta



16 en (o) ſnEroberung dieſer Hauptſiadt, war itzund dar vornehmſte Augenwenk des
Konige von Preuſſen.  Und dieſe erfoderte dießmal Mühen,wegen der
Witterung und ſtarken Beſatzung, die damals faſt eine Armee ausmachte,
indem ſie von den Oeſterreichern ſelbſt. fur oooo. Mann geſchatzet wurde.
IJch werde Jhnen hernach einiges, von der Belagerung und Uebergabe
dieſer Stadt, melden. Jtzund wende ich mich wieder. zu der geſchlagenen

Armee, welche der Generallieutenant von Ziethen am 7den zu verfolgen

fortfuhr.

Dieſer. General that derſelben auf ihrer beſtuürzten Flucht einen Ab
bruch, welcher nicht viel geringer war, als der, den ſie hep, bluligen
Schlacht ſelbſt erlitten hatte. Man ſchatte den Verluſt der Oeſterreicher
an Todten bey derſelben, in Preußiſchen Berichten, auf 6aoo. Mann, da

gegen der von ihrer Seite nur halb ſo ſtark war. Jie Wiener Nuchrlchten
felbſt machen dieſes ſehr giublich. Da ſie ſonſt oen allen Vorfallen viie
ſehr kleine Tobtenl .ſten von thten Arineen  geben: ſgn. diebmal Verhalt
nißmaßig ungewohnlich aroß. Man ſchreibt unenanlich aus Wien- dah
der Verluſt an Todten ind Blefſtien uber sdoo. Mann betrgge  Obdiezch.
dieſer Bericht bey din ünnahliven Widert· nnze ſug vugchrichlen pon
dorther, nichts beſtimmtes nithalt. ſo beweint as vie daſige Ryn
gierung ihren wirklich krlitt hen ſchwerin ?n  ghyghatht;t gllet ange
wandten Muhe, nicht gang verheelen köndge..

Goui. ül

Die Menge der Gefangenen iſt beynahe unglaullich/wonißſtens ſel

ten erhort. Am ſiebenden zuhlte man derſelben bereits 12coo. Dieſe
Zaht war den 14benbis 307. Officiers cunha ido:? olumen vreehtet
worden; davon man einen groſſen Dheil:dor achſamnluit degsenetcls von:
Ziethen zu danken hatte. AniCauonen hutte mun Preuiſthet Geits amn
benannten. Tage ſchem:irzuʒ ingleithen: ga.  gahnen  und uslandiarten) wie!

auch 4ooe Bagage  Munillons und Prddianlioagenalifebruchn:g: Doch
alle diefe zahrrichen Siegeszeithen ſind nachhern/ jdalldage:hu Vage ſehrianl

ſehn
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ſehnlich vermehret worden. Am isten zahlte man bereits eine Armee von
24000. Mann. Und da die Oeſterreicher damals noch nicht ganz Schle
ſien verlaſſen hatten; und die nachfolgenden Tage noch mancherley Actionen

zu ihrem Nachtheile vorfielen, ſo bekam die Anzahl der Gefangenen dadurch
noch einen betrachtlichen Zuwache. Viele derſelben aber, ſonderlich von
den Deutſchen, nahmen ſogleich beh den Preuſſen Dienſte. Ein anders war
es mit den Ungariſchen Trouppen, ſonderlich den irregulaiten, von denen

man dergleichen Beyſpiele nicht ht.

Sie ſehen aus dieſen Umſtaiden, daß dieſer Sieg denen Preuſſen nicht
nur die Ehre bringe, zuletzt auf dem Schlachtfelde geſtanden zu haben, ſon
dern daß er ihnen auch wahre und groſſe Vortheile verſchaffet habe; Vor
theile, die ſo groß ſind, daß ihr klemer Verluſt kein Verhaltniß dageg.n
hatte. Sie werden ſich erinnern, daß die vorhergehende Siege fur die
Preuſſen beſonders darum koſtbar waren, weil ſie ihnen immer viele brave

Generals wegnahmen; dießmal aber ſind ſie auch in dieſem Stucke ſehr
wohlfeil weggekommen. Sie haben an Generals nur den Generalmajor von

Krokow verlohren. Er iſt aber nicht getodtet. Da die Cavallerie, bey der
erſten Attaque auf den linken Flugel der Oeſterreicher, dem ſtarken Carter
ſchenfeuer weichen mußte, wurde er verwundet, und ſfiel in die Hande der

Feinde.
Auf der Flucht vertheilte ſich die noch ubrige Armee der Oeſterreicher

auf alle Wege die aus Schleſien fuhren. Der Prinz Carl von Lothriugen
Jund Feldmarſchall von Daun giengen uber Landshut nach Bohmen, und

ihnen folgte der großte Theil der Geſchlagenen. Andere aber wendeten ſich
nach Oberſchleſien und Mahren. Den erſtern ſetzte der Generallieutenant
von Bounuet und den lettern der Obriſte Werner nach. Dieſe Verfol—
gung iu belchleunigeij brauchte man einen Theil der erbeutheten Huſaren

Pferde, mit welchen man Frepbeuiher beritten machte.

9 AlusSe
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Aus der Flucht der Oeſterreicher werden Sie erſehen, wie ungegrun

det et iſt, wenn ſie vorgeben, das Schlachtfeld mit gutem Bedachte und in
beſter Ordnung verlaſſen zuhaben. Das melden aber nur die Berichte von
Wien und aus dem Lager. Die Diſpoſitionen wider die Preuſſen, ſchrei
ben ſie, waren auf das beſte gemacht. Sie verſprachen uns den gewiſſen

Sieg uber dieſelben: aber unſere Hulfstrouppen machten ſie, durch eine
unerwartete Auffuhrung, fruchtlos. Sie bedeckten die Flanque des linken
Flugels, wo die Preuſſen den erſten Augriff thaten. Da das Feuer heftig
wurde: ergriffen die Wurtemberger zuerſt die Flucht, und die Bayern folg—

ten ihnen bald nach. Und dieſe brachten uber die Kayſerlich-Koniglichen
Trouppen eine ſolche Unordnung, die unmoglich wieder gut zu machen war.

In dem Vaterlande dieſer Trouppen iſt man indeſſen mit dem Zeug
niſſe, das ihnen die Oeſterreicher geben, ſehr ſchlecht zufrieden. Die
Wurtemberger ſagen frey, dergleichen Beſchuldigungen waren eine ſehr

unverdiente Vergeltung, fur die Tapferkeit ihrer Leute, mit der ſie ſich im
Dievſte der Oeſterreicher ſo aufgeopfert hatten, daß nach der letzten Bat

2taille kaum noch 2oo. Mann von ihnen vorhanden tbaren.
ti:

Die Oeſterreicher fahren fort aind verfichern, ihre Armee, die durch
die Flucht der Bayern und Wurtemberger in Unordnung gebracht worden,
habe ſich mit dem ſtarkeſten Feuer, und im der heſten Ordnung, Schritt vor
Schritt zurucke gezogen. Sie habe utn g. Uhr deni Treffen mit aller Conte
nance ein Ende gemacht. Hiet unierſchelwen ſich frehlich die Berichte ber
Einwohner von Breßlau einigeirliaſſen vbon den! Oeſterreichiſchen  Am gtei

ſagen ſie, konnten wir ſchon inuthmaffen daß die Veſterreicher geſchlagen

waren; weil ſich das Canoniren heirrts jog. Des Nachis würden wir
durch die Ankunft vielet Couriers, deren Mitbringen ſorgfalllg verheelet wur

de, darinne beſtakkt. Am 6ten kamen biele Fluchtige; alich o gar Panbli/
ren, bey uns an. Ami ften fruhe ſahen wir die Oeſterteichiſche Armee in

verſchiedene Haufen getheilt, nebſt der ſammtlichen Bagage, den Weg ſeht

eil
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eilſertig nach Strehlen und Nimtſch nehmen. So praſentirte ſich die Re
tirade in Breßlau. Doch ich laſſe die Oeſterreicher weiter von dieſer Sa
che reden. Eje berichten, daß ihnen die Preuſſen am 6ten zwar nachge,
folgt waren, in der Hoffnung, uber die Lohe zu gehen; ſie waren aber von

ihnen ſo emfangen worden, daß ihnen die Luſt gar bald vergangen ſeh,

weiter etwas zu unternehmen.

Sie werden dabey fragen, warum dennoch die Preuſſen uber dieſen

Fluß, wie der Erfolg zeige, gegangen waren? Laſſen Sie ſich dienen: die
Oeſterreichiſchen Berichte beantworten dieſe Frage. Darum geſchahe es:
darum hog ſich die Oeſterreichiſche Armee von der Lohe zurucke; weil ſie an
dere gefahrliche Abſichten der Preuſſen vereiteln wollte. Man mußte be
ſorgen, daß ſich dieſelben zwiſchen Bohmen und Schleſien ziehen wurden,
um den Oeſterreichern die Gemeinſchaft mit Bohmen abzuſchneiden. Und

darum zog ſich der Prinz Carl gegen Landshut, um die Zufuhre nach Schweid
nitz offen zu behalten. Dieſes waren die damaligen Maasregeln der Oeſter—
reicher, welche ſie nachher geandert haben muſſen; denn meines Wiſſens
haben ſie die Zufuhre nach der Feſtung Schweidnitz itzund nicht mehr offen.

*8

A  t  t
LViiſi 1 νν vvdem ſie ein Corps bey dieſer Stadt ſtehen gelaſſen hatte. Am 22ſten wurde

daſſelbe von dem Generallieukenant von Fouquet angegriffen, und aus ſei
nem Retranſchement und Landshut vertrieben, und bis nach Liebau verfolget,

ohne, daß die an ſelbigen Morgen von Liebau noch dazu geſtoſſene Verſtar
kung von 2000 Wann ſolches verhindern konte. Bey dieſer Action mach
ten die Preuſſen abermals 5 Officiers und 20o Gemeine zu gefangenen.
Und in Landshut fanden ſie iooo Tonnen Mehl, und einen Vorrath an Ha

n  o aton, einem liloliirtern Vc

wor 7 eraua—Fouquet auf Landshut lotgieng, nahm er so von daher kammende Mehl—
Wagen iveg, dit nach Ethweldnitz beſiimmet waren.

ĩ H 2 Jn9
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Indeſſen ſetzte das Hauptcorps der geſchmolzenen Oeſterreichiſcken

Armee ſeinen Weg ungeſaumt nach Bohmen fort. Es defilirte ſelbiges uber

Schatzlar und Trautenau dahin. Die Oeſterreichiſchen Nachrichten, die
man theils aus Prag, theils von der Armee erhielte, gedachten nunmehro
nichts wieder von Behauptung der Gemeinſchaſt mit der Feſtung Schweid
nitz, die zu vor ihren Ruckzug veranlaſſet haben ſolte. Sie berichteten, der
Prinz Carl von Lothringen habe fur gut befunden, nachdem die Feſtung
Schweidnitz mit einer guten Beſatzung und alllen Bedutfniſſen verſehen wor
den,  die Trouppen nach Bohmen in die Winterquartiere gehen zu laſſen; weil

die Jahrszeit zu weitern Unternehmungen bereits verſtrichen geweſen.

Indeſſen verfolgete der Obriſte Werner auch diejenigen Oeſterreicher,

welche ihre Retirade nach Oberſchleſien nahmen. Er uberfiel ein ſtarckes
Detaſchement derſelben in Neufludt, unter dem Obriſten Symbſchon, ſo un
erwartet, daß es bey ſeiner eilfertigen Retrirade nicht eininal die Caſſengelder

fortbringen konnte, davon die Preuſſen noch 400oo Rthlr. fanden. Sie
verfolgeten hierauf ihren Feind noch weiter, und hatten ihn am 2oſten D.c.
bereits bis nach Jagerndorf und Troppau getrieben.

Am 2gſien Detember ergab ſich auch Lieanig an die Preuſſen  Die
Beſatzung von 3000 Manm erhitlte kinen freben Abzuj; weil man, nun
die Trouppen bey der heſtigen Kalte zu' ſchonen, die A.taque auf di. ſen
Poſten nicht forciren wollte. Jn dieſem Orte fanden die Preuſſen ein ſehr

betrachtliches Magacin.
Nunmehro ſind alſo die Oeſterreicher aus dem ganjen Preuß iſchenQIE

Schleſien wieder vertrieben. Nur Schweidnitz haden ſie noch mit 7eoo
Mann beſettt. Gie werden auch wohl, ſo lange die Jahrszeit keine Bela
gerung verſtattet, im Beſitze davon bleiben. Doch mochten ſie auch noch zu
bewegen ſeyn, dieſen  Ort ehet jurraumen, wenn jhnen der Konig von Preuf
ſen einen freyen Abzug zugeſtehen wollte. Einige Nachrichten melden, daß

ſie beteits um denſeſben angehalten hatten; er ſep ihnen aber rund abge
ſchlagen worden.

Auf



5—Q gufver hzlucht der goſchluhenlen Arrtlis Jieng es beräuſeht drdent
lich und wuſte zuzſo wieles beh einem  zaufetn Monſchen nuturlich iſt/
die den Schrocken junn Wegweiſer habeu, und die beſchlint und unvermogend

ihre Rache nochan bem Unſchuldigen  u rſanigenirfuchen. Die Gegenden
in Schleſien waren ganz mit Fluchtigen Augefullet:viS io amen aber eben
ſo an, wie die Reichstruppen und Franzoſen „nach der Schlacht bey Roß
bach, den Weg durch Thutingen ſuchten. Sie glengen nur ſir kleinen Grfell
ſchaſten, wie ſie ſich zuſammen gefunden hatlen; unſd felten waren o Mann

beyſammen. Und diejße zeigkeh hin uud ppleber, vurch die That, a ünver
theidigten Orten, daß eg ihnſü wnigſtetis ani Willen, Niederlagen und
Verheerungen anjurichten nicht ſehle db ſie. gleich bie, Preutiſche Aimee
von der Voülſtreckurng ekefftuen abgehplten hatte Ihr Beiragen war dem
Chatacter deg Puliburenn getnaß, der ſich vor wenig Tagen ällch be denen,

die er ft neue Unterthanenn jeiner Konigin anſahe, bes Beuthemachens
nicht enthallen konte, und ihnen überall bedroöhlich“Geld abforderte.
Schontenn ſie aber ihre neuen. Mitburger nicht wie vielnſzniger konnten
fie ſolches thun, da ſie dieſelben wieder vperlaſſen wußten; da ihnlen nichln

wehr ubrig blieb/ als noch zuleht ſich au oenfelbin ju ethpizn.chuh
Nimtſch kam in Corps von zooo Mani aiſcher Junrgulerie, ſoele

ches dat ſiätkelte war das man in daſtger Gezentd ſghe. Die daber bẽfiud
üichen VDfficiers verſicherten aber, es waren diefes die geſammelten Ueber

bleibſel von io Regimenſern. II——LII2 Jo Solche Weyſpiele beweiſen, daß die Preuſſen!ie Niederlage ihrer
geinde, welche ſonklar am Dage liege, nicht vergroſſtunt die Beſtreicher
wollen mit keinvrngenauen Liſte von ihrem Verluſte zum Worſchrun koiml
min, vob ſie gleich: denſelben, wie ich ſchon oben aungezeigel. habe, uler
sood Mann eingeſtehen; ünd dleſer Zurückhalten!taßt rhln das ſchllunniſte

ihreütwegen unuthmanen. Sie geben endlich die Sunimehets Verluſtes
nf eine etwas naßebe/ aber noch grnügſam ·ungewiſſe Arn ann. Gie fettn
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15383. Todte  und 4591. Verwundete an. Sie ſetzen aber ſelbſt dazu, daß
man dieſes nicht von der ganzen Armee, ſondern nur von den Oeſterreichiſchen

Crouppen zunerſtehen habe. Wap die Bayern, Wutteinberger und Pfalzer
ſuzen gelaffen haben, laſſen ſie unnvegenacht „ſo  twie ſie guch die Gefange

nen ganj mit: Erillfchweigengohergehen.  ien: t.n netten
So piel lehret indeffcl det Erfolg, und die hehderfeitigen Zeuzniſſe be

ſtattigen es, daß eine ſehr naßige Armee wieder nach Bihmen gekommen
ſeyn muß. Die Preuſſen, welche ſie verfolgeten, meldeten, daß ſie etwa
zooco. Mann ſtark daſelbſt angelanget ſey, dagegen man in Prag 40ooo. an

giebt. Allein, was iſt auch die letztere Anzahl gegen die ungeheuere Armiee

die im Seytember nach Schleſten kam? Wo ſind die 13000o. Mann geblie
ben, daraua ſie damals beſtunde? Nachdenm ſie ſich theils an der Veſtung

Schweidnit dle Kopfe zerſtoffen hatten theils vor den Retranſchements des
Heriogs pon Berern am 2aſten November ſitzen geblieben waren: ſo woll
ten ſie gleichwol nach der Einnahme von Breßlau noch 118000. Mann ſtark
tzyn. Jch will glauben, daß ſie es nicht volig geweſen ſind; man mag
1  fnan mag 12, ja 1gooo Mann an dieſer Summe fehlen lafſen; wo

brniſt Abtz doch gleichwol die arblie, die trotzeenbe Armee geklirketir Einkleines

ein verachtetes Eorps eine ditint vrken Gedachiniß ſie raulin noch ubrig ge
laſſen zu haben, ſich ruhmeten unterbrach die unruhmlichen Lobreden, die

ſie ſich ſelbſt hielten, ſchrockte, ſchlug und zerſtreuete ſie.
Wie viel hatten ſie denn nach dem 22ſten November, und nach der

Eraberung von Brreßlau, noch Preuſſen ubrig gelaſſen, damit noch jemand
brig wate, der ihrem unzeitign Uebermuthe einſt gebuhrende Schranken

ſetzen lonnte?. Es muſſen ſehr wenige geweſen ſeyn. Kaum 15ooo. Mann
ciuute det  Herign vnn Bevern uben die Oder; und dieſe mochten wohl, vor

dannntun  Tetnhgr rhennabe alle, unter die Jahnen der Oeſterreicher getre,
tan avnc. Danvneinihr damaliges Tagebuch berichtet, ſo liefen ſie um die
Weite ahntn oher Do ſich Breßlau ernab, berichtett man von Wien

trrn un



eatn (e) x 63
dem öSſten Nodember, fo dienge die ganze Beſahung von jodo Mann

un er 3bis auf 130 Manð uber. Und wie der Erfolg beweiſet: ſo wak dieſes Bey
ſpiet voi eiſtaunlicher Witckung auf die ülbrluen Preüſſen:? Denn anſ Tage

darauf kamnen i2oo, ünd den folgenden Ag 2yoo Ueberlaufet an. Der
Konig von Preuſſen kam jwar, eine Redensutt; beh der den Oeſterreichern
allemal ſehr ubel zu Muthe wird, mit 19 Bataillons und 33 Eſcattons
aus Sachſen an; allein dieles war etwas güt unerhebliches gegen eine ſo
groſſe Aimee. Und die Oeſterreicher druckten djeſe unerhebliche durch die

figurliche Benennung Wachtparade aus 32i4 iil .27
Doch ſo klein beſchriebei ſie die Prehhiſche dir kilte nir vor dem yten Dee.

cll bekannten ſie/ daß hieſelbe weit vroffer geweſen ſeh. Vor der

na »herSchlacht hatten ſiedes Joniae don Prruſen ganze Armee qufgerieben. Nuch
her lieſfen .ſie ihn auf einmal ein fo zahlreicheg  eer züſammen bringen, daß

man ihneyijahe fur einen ptvten Deuealſon haſte halten mogen, der von
gusgeſtreueten Steinen Kriegsleute mußte hervor ſptingen laſſen. Er hatte
in Gachſen alles zuſammin geijommen: kr hatte die Armũee, ünter dem Feld
Maſchall Lehivald, aus Preůſen an ſich gezogen: und daiu fand ſich auch

noth der Üeberdelt von der Bedyfiſthen Armiet. Dadürch bentar die Preuſe
ſilche Armiee unerwartet ſo angerrachſen, daß fie der Ofſierreiſchen voölig

gleich kam. Ja, ſie hatte noch dazu lagen diẽ Oeſtertejcher, den Vortheit
uber die gegenſeitige, daß fie aus lauter friſchen Truppen beſtund, da hin

gegen jene, durch die bisherigen Erpedition, durch Belägerungen, durch
Schlachten und Marſche nothwenbig abgematten ſeyn niußten. So freyh
gebig vermehret der befiegte Veſtrreicher das Heer ſeiner Beſieger. Doch,
injdem er demſelben friſche. Trouppen giebt, und ſelne Spießgeſellen auf ein
mit marode werden laßt, ſo ſehtinet er vergeſſen zu haben, daß er jene theils
aur. dem innerſten von Sachſen, und zwar, da ihr Gewehr kaum von einer

glücklichen und Chrenyollen Schlacht, gin. da ſte ihren Feind dutch muhſame

Murſche ndthigen mußteue kalt geworden ware aufbrechen, theils biele Meilen

weit, gus Preuſſen habe konmen laffen.

Baey



64 ern (o) GBeyderleh Umſtande ſind gewiß tur Trouppen eben ſo ermudend, als
es der Oeſterreichiſche Feldzug in Gqhleſten bisher geweſen ſeyn mochte.
Und woet halte die Lehwaldiſche Armee in, Schleſteii ſuchen ſollen? Die
halb Welt weiß, daß dieſelbe inren Weg getade nach Pomiern aenom

j
men, und. daſelbſt deü Anfang. ret. Operationgn jnit dem beſten Erfolge
gemacht habe; davon man in kurzeni wichtigen Kolgen mit groſſer Neugier

entgegen ſiehet. Jch wei aüch nicht, woher die ſehr ausgebreitete Ein—
bildung entſtanden iſt, als ob wenigſtens ein Theil der Lehwaldiſchen Ar
mee, unter Anfuhrüng des Grafen vsn Dohna, die Koniglichen Trouppen
in Schleſien verſiarket habe; ein Vorwand, den man zu Hulfe nimmt,
um. das Oeſtierreichiſche Vorgeben noch halb und halb bey Ehren zu er—
halten, Es iſt aber am Tage, daß dieſe ganze Erzahlung, ſo viel man ſich

auch vamit getragen hat/ ganz und gar ungegrundet iſt. Der Graf ſoll
gedachtes Corpe durch Pohlen gefhret haben; gleichwol hat niemand we
der in Pohlen noch Shhleſtrn kiuen gMann  dibon geſehen. Es fallt alſo
dieſes. ganje Vorglben! vdn Preukiſchen Verſtärkungen, ohne einige Ein
ſchrankung, uber den Haufen. ch erwahn dieſes alles nicht darum, als

od ich ein Vergnugen daran fande, auf die lürneber ungegründeter Mey

ui ufriuugen loetuilehenz itht deswegen Ail  ch ausfauhrilch a  Wiber
legungen derfelbeon auegehen wollte /vicnlnjndihig ſind; well ſie theils

ſchon die vor Augen liegende Beſchuffenheit vet Sachen giebt, theils aber
dje folgende Zeit noch allgemeiner uberzeugend machen wird. Es wurde
noch dahu ein Mißbrauch der freundſchaftlichen Geneigtheit ſehn, damit

Sie heine Nachrichten leſen, wenn ich ſie dadurch dhne Noth und Nutzeu
well ſuſtig machen wollte. Jch melde Jhnen dergleichen nur kurzlich dar
un, umi dadurch Beweiſe desienigen was ich Jhnen jederzeit mit Bedacht

und Prufung ſchreibe, zu geben; und weil ich weiß, daß dergleichen Un
richtigkeiten an Orteir/wo ſſeſo beſtiſſen! unterſtutet, ſo feverlich canoni
ſitet vtrben, als bey Jhne helt ·leicht cinen ſolchen Schein der Wahrheit
bekoltinnen  dabft aulh hnd fcharfeſte Auge  eie Zeitlang utiter demſelben

hin



hintergehen. Und eben dieſe Urſachen ſind es auch, bie mich bewegen
noch einige unrichtige Nachrichten von Oeſterreichiſcher Seite, die ſich auf

die Battaüle Liſſa beziehen, anzuführen.

Ueberhaupt ſind die Erzahlungen, die aus dieſer Quelle konnmen,
ſeit gedachter Battaille, ſehr uneinig, und ſich ſelbſt unter einander wider—
ſprechend geweſen. Man berichtete uns bald, die Armee ware in Schle—
ſien ſtehen geblieben, und ſey noch nicht entſchloſſen, den Operationen ein

Ende zu machen. Waren die bisherigen Nachrichten aus dortiger Gegend
richtig geweſen, ſo wurden itzund ſolche Anſtalten vorgekehret, daß man
bald noch wichtigere zu vernehmen haben wurde. Bald aber ließen ſie die
Armee zurucke gehen; ſie mochte ſich nun zwiſchen Schweidnitz und Lands,
hut ſetzen, oder die Bohmiſche Granze, vurch einen Corden wieder die Preuf
ſen, verwahren. Auch ſo gar Nachrichten, die ſich ein vorzugliches Anſehen
zueigenen konnten, ſind ſehr widerfinniſch, wenn man ſie gegen einander halt.

Oeffentliche Blatter fuhren unter andern Berichte des Wieneriſchen Mi,
niſterii von dieſer Beſchaffenheit an. Sie enthalten ſonderlich folgende
Puncte: Nach dem gten December hat man den Preuſſen zweymal ein Tref,

fen wieder angebothen, obgleich vergeblich; vor der Schlacht hatte ihre Ar

mee aus roooo Mann beſtanden; den Tag nach der Schlacht, ob ſie gleich
geſchlagen ſind, hatte ſie noch xgooo Mann gehabt. Wie wiederſprend
iſt dieſes alles ſchon? Bedencken Gie nun noch weiter, daß die Oeſterrei
cher 21000 Mann nur angefangenen eingebußt, daß ſie beh nahe 20ooo
Mann in Breßlau gelaſſen hatten: ſo werden Gie leicht finden konnen,
was von dem zweymaligen Anbiethen einer Battaille zu halten ſeh.

Jndeſſen iſt man hie und da weiter gegangen; man hat wircklich
am 7den ein neues Treffen zum groſſen Nachtheile der Preuſſen geliefert.

Und einige unmitleidige rauhe Zeitungsſchreiber riſſen die noch von vorge,
ſtern blutende Wunden am 7den December ſchon wieder auf, ſie lieſſen in

ihren Blattern ſchon wieder neue Strohme von Blute flieſſen, da die letz—
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tern noch nicht verſiegert waren; und poſaunten mit vollen Backen von Sie,

gen der Oeſterreicher und Niederkagen der Preuſſen. Sie haben aber ſelbſt
durch ihr plotzliches Stillſchweigen alles widerruffen, da ſie nicht verdienten

von andern widerlegt zuwerden.

Gegenwartig iſt nur die ganze Oeſterreichiſche Armee nach Bohmen
und Mahren zuruck, und wunſcht mit Ernſt, dieſen Winter in Ruhe zuzu—
bringen. Der tiefe Schnee auf den hohen Geburgen laßt ſie auch hoffen,
daß ſie dieſes erhalten werde. Zhr Hauptquartier iſt in Konigsgratz
Und, wie die Anſtalten zeigen, wird ſie die Ruhe des Winters dazu gebrau

chen, ſich wieder in den Stand zu ſetzen, auf das Fruhijahr einen neuen
Feldzug unternehmen zu konnen.

Ale mogliche Anſtalten werden von dem Hofe in Wien gemacht, den
bisherigen Verluſt wieder zu erſetzen. Von den Oeſterreichifchen Etanden
werden auf dieſes 1758ſte Jahr goooo Reecrouten verlanget. Und weil
der Abgang an Pferden auch ſehr groß iſt: ſo werden fie von allen Enden
wieder herbey geſchafftt. Man berichtet von Wien, daß man Hoffnung ha
be, derſelben gooo aus dem Turkiſchen Gebiethe zu bekommen. Allein die
ſe werden bey weiten noch nicht alles gut machem; denn man braucht der
ſelben nur bey der Cavallerie r7ooo, ohne was bey der Bagage und Artilleri

abgegangen iſt.

Um die groſſe Lucke bey der Armee der Kayſerin Konigin aufs baldig
ſie wieder ausfullen, ſoll auch die Reichsarmee Ordre bekommen haben—
nach Bohmen aufzubrechen. Ob dieſes gegrundet ſeh, wird der Erfolg
balb lehrem muſſen. Wenigſtens dringet doch die Kayſerin Konigin ſehr
ſtarck darauf, die Reichsarmee ungeſaumt wieder in den Stand jzu ſetzen,
daß ſie agirenkonne. Und ſie laßt hey dem Frankiſchen Erayßconvente al,
le mogliche Bewegungs grunde dazu anwenden. Ja ſie ſucht die Stande
noch zu einer Vermehrung derſelben zu bewegen. Am r7den December
wurde bey dem Frankiſchen Erayßeonvente ein Kayſerliches Reſcript dietirt,

dar
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darinne dem Crayſe angetragen wurde, des forderfamſten ein Jagercorps zu

errichten, und zur Reichsarmee ſtoſſen zu laſſen, weil man in dieſem Krie
ge ſo vielfaltig erſehen hatte, wie brauchbar die Dienſte dieſer Art von Krie

gern waren.

Bey dieſen Anſtalten wird beynahe eine ganz neue Armee der Oeſier

reicher den kunftigen Feldzug wider die Preuſſen eroffnen. Sie ſoll auch
einen neuen Befehlshaber bekommen, nainlich den Feldmar ſchall von Daun

der das Commando alleine fuhren ſoll.

Furchterliche Anſtalten? Schon ſo viele tauſend erſchlagen; und doch
noch ein Feldzug! Schon ſo manche Armee aufgerieben, und wieder eine
neue Armee, gleichen Schickſalen gewidmet! Noch ſind die Lander ergiebig
an Kriegern, die ſchon ſo groſſe Schaaren ihrer Sohne dem unerſattlichen
Schwerdte aufopferten. Wenn werden doch die Feinde des großmuthigen

Friedrichs den Frieden annehmen, den er allezeit darbiethet? Wenn werden

fie ihm geſtatten, die Waffen einmal uiederzulegen, die er geiwungen fuhret, und

gezwungen ergriff? Wenn werden die Tage erſcheinen, da wir nicht mehr mit
banger Furcht die Gefahren, die unſerm Gottesdienſte und Freyheit drohen
ſehen muſſen? Wenn wird ſie der ſiegende Held, der fie bisher zurucke gehaltene

hat, einmal vollig vernichten? Kaum hat er ein Herr ſeiner zahlreichen Feind
jerſtreuet: ſo ſammelt ſich ſchon wieder ein neues an deſſelben Stelle. Laſ—
ſen Sie uns aber wegen dieſer neugedingten Schaaren der Feinde nicht klein

muthig werden, Wertheſter Freund! wir wiffen, daß unſere vulfe nicht
auf Menſchen ſteht, ſondern jm rahmen des HErrn; und die vorie
gen Zeiten haben uns ubdezeugend und unvergeßlich belehret, wie gut es

ſey, auf ihn zu vertrauen. Erinnern Gie ſich nur an das vorige Jahr
wie war uns im Anfange, in der Mule, auch noch gegen das Ende deſſel

ben zu Muthe? Wie bedenklich waren alle Umſtande? wie bedrohlich wa
ren die Feinde des Konigs von Preuſſen und der evangeliſchen Kirche?

Aber wie machtig hat auch der unuberwindliche Arm des HERRN der
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68 g (0) eHeerſchaaren fur die Freyheit und Religion in Teutſchland und berſelben
gerechten Beſchutzer geſtritteen! Der HErr hat die Feinde weggeſtoſſen, ja
er hat ſie mit Schande gekleidet vor allen Volkern. Er hat bewieſen, daß
er Ehre einlege, wenn Menſchen wider ihn toben, und er wird auch noch

geruſtet ſeyn, wenn ſie noch mehr toben wollen. Noch wird der OER
aufſtehen, und ſeine Sache ausfuhren, wider dit, ſe ſeinen Nahmen ſchma—
hen. Er wird noch ferner die flehenden Wunſche und das angſtliche Ge
ſchrey dererienigen erhoren, die ſeinen Nahmen lieben. Den weiſen, den
großmuthigen Konig, den zartlichen Vater der Vorker, den er ſich zu einem
auserwahlten Ruſtzeug erſehen hat, wird er nicht unterdrucken laſſen. Er
wird ihn noch ferner zum Siegelringe machen an ſeiner rechten Hand. Er

hat ihn bisher zur ehernen Mauer gemacht wider die, ſo gegen ihn ſtreiten;
warum ſollte er nicht ferner bey ihm ſeyn, ihm helfen und ihn

erretten? Leben Sie wohl.
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